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10 DIE BERNER WOCHE Nr. 1

tarifche Srbptf ber Planung. 35a aber ber Kommunismus
ruffifdjer Prägung tu ber Srbeiterfdjaft ftart oeranîert ift
uttb Stillionen bon iöeqen gefangen bat, i-ft eine friedliche
Söfung bes ©egenfahes reiht unwahrfdjeinlidj. Die beutle

Der neue französische Ministerpräsident
Paul-Boncour.

•tr

bie bort befcbloffene
Stillionen Shilling,
3eichnern bes fran»
Schilling bie 23er=

Serftridung mehr, bie

- Die Donaulänber finb

-ÜManwirtfchaft im nationalfogialiftifdjen Sinne — ihr toirb
o. Schleicher naheftchen — erfcbeint heute noch nur über
ben SBeg einer gewaltfamen Sechtsbiïtatur mit oiel 23Iut»
oergiefeen deutbar.

5Seiben Jßlanwirtfchaftsformen gemeinfam ift ber
©Iaube, bah bas gegenwärtige SBeltmihbehagen oon falfch»
geleiteter fJKobuttion herrühre: auf einer Seite lieber»
probuftion, auf ber anbern Seite Siangel an Srobutten;
auf ber einen Seite unwirtfchaftliche, fpefenreiche, träfie»
oerfchlingenbe Kleinprobuftion, aüf ber anbern Seite eine
Dechnit unb eine 2Biffewfä$aft, bie in ber Sage wäre, alle
Sebensgüter jehnmal billiger unb oiel beffer unb in reich»
lieh für alle geniigenber Stenge 31t probu3ieren. „Darf man
es glauben — febreibt Saurat Dr. St. SB agner, einer
ber führenben Slanwirtfchafter Deutfdjlanbs, in ber ^rant»
furter 3eitf<hrift „Die neue Stabt" (£eft 8) — bah auf
bem Sführerftanb ber SBirtfdjaft fo regiert wirb, bah eine
einige Sation mit ihren Stafdnnen ben Sabiobebarf ber
335elt 31t einem Sielfachen uttb ben Slutomobilbebarf ber
SBelt 3um Stnberthalbfachen abbeden tann? Darf man noch

an eine fmiwolte Rührung ber SBirtfdjaft glauben, wenn
bas Stafdjinenoolumen ber SBelt ben Sebarf ber gefamten
Stenfchheit breifach ober oierfadj beden tann unb wenn bie
Rührung ber SBirtfdjaft es ber Stenfchheit heute nidjt er»
laubt, Siefen Sebarf 3ur Sälfte 3U Seden? SBer fteht in
ben fübrettben Kulturlänbern ber SBelt auf „.ber hofften
roirtfdjafttidjen Kommanbobriide, ©enie ober Jrrfinn? Das
iff hier bie 3frage!"

SBir glauben, Startin SBagners Srage ift leid)t 311

beantworten. Sluf ber Kommanbobrüde fteht leine führenSe
unb perantwortliche Serfönlidjteit. Dort fteht etwas g ans Un»
perfönlidjes unb llnoerantwörtliches: unfer heutiges ©elb
tttit feiner grähigteit als Spargelb fid) feiner eigentlichen
Seftimmung, nämlich ber bes Sertehrsmittels (es follte bie

SBaren oom Srobu3enten 3um Konfumenten leiten), ent»
3iehen 3U tonnen.

Startin SBagners SIanwirtfdjafts»9Iuffah ift im übrigen
fo reich an trefflichen tritifdjen ^Beobachtungen unb inter»
effanten 3utunftsperfpettioen, bah wir an anberer Stelle
barauf 3urüdtommen werben. Unb 3wifdjen greiwirtfdjaft
unb Slanwirtfchaft befteht fein unüberbrüdbarer ©egenfah.
Seibe tonnen fid) oerbinben 3um gemeinfamen 3iel — aber
nidjt mit unferem heutigen ©elb. Seibe SBirtfcbaftsformen,
allein oorgebenb, gelangen nicht 3um 3tel ber Sienfdjbeits»
beglüdung, wenn Jie tein befferes ©elb fdjaffen.

3um Jahresbeginn.
Unfer öftlidjer Sadjbar, De ft erreich, barf wieber

hoffen. Sadj ©nglanb unb Jtalien hat auch 3frant
reich bas Saufanner Srototoll, b. h-

öfterreicfjifdje 91 n I e i h e oon 300
ratifi3iert. Der Staat garantiert ben
3öfifdjen SInteits oon 100 SCRillionen
3infung. SBieber eine potitifdje
Sdjwierigteiten oerurfadjen tann.
nodj weit entfernt oom frieblidjen 3ufammenfdjluh. Die
Kleine ©ntente, b. i. bie Dfchedjoflowatei, Jugoflaoien
unb Rumänien haben füglich in einer Selgraber 3ufammen»
tunft befdjloffen, ein ftänbiges Setretariat für bie gemein»
fame 3ufammenarbeit 3U fdjaffen. — Solen, bas bisher
noch leiblich burdj bie Krife getommen ift, fieht fidj auch

3U SRahnahmen 3ur Unterftühung feiner an 3U tiefen Sreifett
Ieibenben Sanbwirtfdjaft ge3wungen. — 3n ber gefamten
Sowjetunion wirb neueftens ein Sah3toang für alle
ruffifdjen Staatsangehörigen über 16 Jahren eingeführt.
Ohne Sah gibt es fürber weber Srot noch SBotjmmg. ©ine
Seglüdung mehr für bas ruffifdje Diesfeitsparabies. Sus
Stostau wirb frühlingswarmes SBetter gemelbet mit 4—8
©rab SBärme unb Knofpen an ben Kirfdjbäumen. — "3rt
Deutfdjlanb finb auf SBeibnadjten 15,000 ©efangene als
Swlge bes SImneftieerlaffes frei geworben, ©in erftes gutes
SBert bes neuen Seichstages unb ber neuen Scgierung.' ;'!

Japan rüftet auf. Sein neuer Sanbesoerteibigungs»
plan fieht eine Serftärtung ber Druppen in ber Staub»
fdjurei oor als Solge ber Stilitärtonoention mit biefent
Staate. — SIus Sübafrita fommt bie erftaunlidje Kunbe,
bah bie Segierung bes ©eneral £uhog bie © 01 b e i n

Iöfungspflidjt aufgehoben habe. Stan beutet bies
als einen erften Schritt 3um Serlaffen bes ©olbftanbarbs.
Unb babei bedt biefes ©olblanb bie Hälfte bes ©olb»
bebarfes ber SBelt. SBenn bas am grünen £013 ge»
fchieht —

Gib, dass mild ein Morgen steige.

Saffe beine Sonne ftrahlen,
frjerr, auf uns unb unfere ©rbe!
Schon 3U oielen taufenb Stolen
&at bie härtefte 33efdjwerbe,

Sites Seib, bas bei uns weilt,
Deiner Sonne Sicht 3erteitt.

©ib, bah milb ein Storgen fteige,

Der bie Klarheit rings entfache!

©ib, bah uns ber £>immel geige,

Dah bein Sieben bei uns wache!

©ram unb Sot unb Seib unb Dual,
fçjerr, oerfdjeudj' auch biefes Stal!

Johanna Siebel.

10 vie à. 1

tärische Formu der Planung. Da aber der Kommunismus
russischer Prägung in der Arbeiterschaft stark verankert ist
und Millionen von Herzen gefangen hat, ist eine friedliche
Lösung des Gegensatzes recht unwahrscheinlich. Die deutsche

Ivor noue eraosôàoiio NinistorprssiUent
?sul Lnnoour.

die dort beschlossene

Millionen Schilling,
Zeichnern des fran-
Schilling die Ver-

Verstrickung mehr, die
- Die Donauländer sind

Planwirtschaft im nationalsozialistischen Sinne — ihr wird
v. Schleicher nahestehen — erscheint heute noch nur über
den Weg einer gewaltsamen Rechtsdiktatur mit viel Blut-
vergießen denkbar.

Beiden Planwirtschaftsformen gemeinsam ist der
Glaube, daß das gegenwärtige Weltmißbehagen von falsch-
geleiteter Produktion herrühre: auf einer Seite Ueber-
Produktion, auf der andern Seite Mangel an Produkten:
auf der einen Seite unwirtschaftliche, spesenreiche, kräfte-
verschlingende Kleinproduktion, aüf der andern Seite eine
Technik und eine Wissenschaft, die in der Lage wäre, alle
Lebensgüter zehnmal billiger und viel besser und in reich-
lich für alle genügender Menge zu produzieren. „Darf man
es glauben — schreibt Baurat Dr. M. Wagner, einer
der führenden Planwirtschafter Deutschlands, in der Frank-
furter Zeitschrift „Die neue Stadt" (Heft 8) — daß auf
dem Fllhrerstand der Wirtschaft so regiert wird, daß eine
einzige Nation mit ihren Maschinen den Radiobedarf der
Welt zu einem Vielfachen und den Automobilbedarf der
Welt zum Anderthalbfachen abdecken kann? Darf man noch

an eine sinnvolle Führung der Wirtschaft glauben, wenn
das Maschinenvolumen der Welt den Bedarf der gesamten
Menschheit dreifach oder vierfach decken kann und wenn die
Führung der Wirtschaft es der Menschheit heute nicht er-
lgubt, diesen Bedarf zur Hälfte zu decken? Wer steht in
den führenden Kulturländern der Welt auf..der höchsten
wirtschaftlichen Kommandobrücke, Genie oder Irrsinn? Das
ist hier die Frage!"

Wir glauben. Martin Wagners Frage ist leicht zu
beantworten. Auf der Kommandobrücke steht keine führende
und verantwortliche Persönlichkeit. Dort steht etwas ganz Un-
persönliches und Unverantwortliches: unser heutiges Geld
Mit seiner Fähigkeit als Spargeld sich seiner eigentlichen
Bestimmung, nämlich der des Verkehrsmittels (es sollte die

Waren vom Produzenten zum Konsumenten leiten), ent-
ziehen zu können.

Martin Wagners Planwirtschafts-Aufsatz ist im übrigen
so reich an trefflichen kritischen Beobachtungen und inter-
essanten Zukunftsperspektiven, daß wir an anderer Stelle
darauf zurückkommen werden. Und zwischen Freiwirtschaft
und Planwirtschaft besteht kein unüberbrückbarer Gegensatz.
Beide können sich verbinden zum gemeinsamen Ziel — aber
nicht mit unserem heutigen Geld. Beide Wirtschaftsformen,
allein vorgehend, gelangen nicht zum Ziel der Menschheits-
beglückung, wenn..sie kein besseres Geld schaffen.

Zum Jahresbeginn.
Unser östlicher Nachbar, Oesterreich, darf wieder

hoffen. Nach England und Italien hat auch Frank-
reich das Lausanner Protokoll, d. h.
österreichische Anleihe von 300
ratifiziert. Der Staat garantiert den
Mischen Anteils von 100 Millionen
zinsung. Wieder eine politische
Schwierigkeiten verursachen kann,
noch weit entfernt vom friedlichen Zusammenschluß. Die
Kleine Entente, d. i. die Tschechoslowakei, Jugoslawen
und Rumänien haben kürzlich in einer Belgrader Zusammen-
kunft beschlossen, ein ständiges Sekretariat für die gemein-
same Zusammenarbeit zu schaffen. — Polen, das bisher
noch leidlich durch die Krise gekommen ist, sieht sich auch
zu Maßnahmen zur Unterstützung seiner an zu tiefen Preisen
leidenden Landwirtschaft gezwungen. — In der gesamten
Sowjetunion wird neuestens ein Paßzwang für alle
russischen Staatsangehörigen über 16 Jahren eingeführt.
Ohne Paß gibt es fürder weder Brot noch Wohnung. Eine
Beglückung mehr für das russische Diesseitsparadies. Aus
Moskau wird frllhlingswarmes Wetter gemeldet mit 4—8
Grad Wärme und Knospen an den Kirschbäumen. — In
Deutschland sind auf Weihnachten 15,000 Gefangene als
Folge des Amnestieerlasses frei geworden. Ein erstes gutes
Werk des neuen Reichstages und der neuen Regierung.' ^.

Japan rüstet auf. Sein neuer Landesverteidigungs-
plan sieht eine Verstärkung der Truppen in der Mand-
schurei vor als Folge der Militärkonvention mit diesem
Staate. — Aus Südafrika kommt die erstaunliche Kunde,
daß die Regierung des General Hutzog die G old ein-
lösungspflicht aufgehoben habe. Man deutet dies
als einen ersten Schritt zum Verlassen des Goldstandards.
Und dabei deckt dieses Goldland die Hälfte des Gold-
bedarfes der Welt. Wenn das am grünen Holz ge-
schieht

(^iì>, àss mild ein Normen steige.

Lasse deine Sonne strahlen,

Herr, auf uns und unsere Erde!
Schon zu vielen tausend Malen
Hat die härteste Beschwerde,

Alles Leid, das bei uns weilt,
Deiner Sonne Licht zerteilt.

Gib, daß mild ein Morgen steige,

Der die Klarheit rings entfache!

Gib, daß uns der Himmel zeige,

Daß dein Lieben bei uns wache!

Gram und Not und Leid und Qual,
Herr, verscheuch' auch dieses Mal!

Johanna Siebel.
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